
Gespräch mit der „Königin der Büchermacher“

Das war alles?“ Die fast 
80jährige italienische Ver-

legerin Inge Feltrinelli wirkt 
nach einem mehr als einstündi-
gen intensiven Gespräch mit 
dem Göttinger Verleger Thedel 
von Wallmoden alles andere als 
erschöpft. Am Tag zuvor hatte 
sie noch ihre Ausstellung mit 
Society-Bildern der jungen Fo-
tografin –  damals noch Inge 
Schoenthal – eröffnet, am Vor-
mittag dann gut sechs Stunden 
lang Gespräche mit Schülern 
des Hainberggymnasiums, wo 
sie ihre Schulzeit verbrachte. 
Und nun im überfüllten Litera-
rischen Zentrum Göttingen 
eine Diskussionsrunde, die 
Wallmoden geschickt mit der 
Feststellung einleitet, wenn Ver-
lage nicht so republikanisch sei-
en, wäre Inge Feltrinelli sicher 
so etwas wie die „Königin der 
Büchermacher“. Das lässt  sich 
die Gefeierte durchaus ge-
schmeichelt gefallen, schiebt die 
Sonnenbrille noch ein Stück hö-
her in die Haare und kontert: 
„Für Monarchie habe ich aber 
nichts übrig.“ Worauf das Ge-
spräch über Gott und die Welt, 
die Verlagslandschaften in Eu-
ropa und die Bücher, Autoren 
und das Familienunternehmen 
Feltrinelli (einer der größten 
Verlage Italiens mit 100 Buch-
handlungen) sowie das bunte 
Leben von „La Inge“ (wie sie an-
geblich in Italien genannt wird) 
seinen Lauf nehmen kann. 

Natürlich geht es immer wie-
der um ihren Mann Giangiaco-
mo Feltrinelli, der in einer der 
reichsten Familien Italiens groß 
wurde, aber früh zur kommu-
nistischen Partei kam. Die ihn 
hinauswarf, weil er als junger 
Verleger (er gründete 1954 als 
28-Jähriger seinen Verlag in 
Mailand) das Manuskript von 
Boris Pasternaks „Doktor Schi-
wago“ aus Russland geschmug-
gelt hatte. Was als antikommu-
nistisch betrachtet wurde,   je-
denfalls in Russland. Als Feltri-
nellis zweiter Coup gilt die 
Edition des Buches  „Leopard“ 
von Giuseppe di Lampedusa. 

Was seine Witwe lächelnd so 
kommentiert: „Zwei auf einmal 
ist zuviel“. So viele gute Bücher 
und Autoren gebe es selten   und 
dann noch von einem Jungver-
leger aufgestöbert und heraus-
gebracht.

1958 heiraten die beiden, die 
sich bei einem Fest der deut-
schen Verlegerikone Heinrich 
Maria Ledig-Rowohlt kennen-
gelernt hatten, Sohn Carlo 
kommt zur Welt. Der italieni-
sche Jungverleger wird immer 
politischer. Inge Feltrinelli: „Er 
war ein polemischer Mensch, 
gegen alle Konventionen. Ein 
Europäer, der perfekt mehrere 
Sprachen beherrschte, er war 
kein Italiener.“ Feltrinelli wird 
1972 tot in der Nähe von Mai-
land aufgefunden. Er soll ver-
sucht haben, einen Hochspan-

nungsmast zu sprengen, dabei 
explodierten die zehn Stangen 
Dynamit, die er, am Körper be-
festigt, trug. Dieser Tod ist bis 
heute Anlass für zahlreiche Spe-
kulationen. Nur eine stimme 
nicht, so seine Ehefrau: „Er war 
nicht bei den Roten Brigaden, 
das ist ein großes Missverständ-
nis.“ Zu diesem Zeitpunkt ist 
Inge Feltrinelli längst im Verlag 
tätig („Mein Mann war eher 
scheu, er hat die schwierigen 
Autoren mir überlassen“). Was 
sie offenbar mit großem Erfolg 
tat. Noch heute, 50 Jahre später, 
ist sie „Il Presidente“ des Feltri-
nelli-Konzerns   mit verblüffend 
exaktem Wissen über alle De-
tails des Geschäftes: und viel 
Emotionen für Tätigkeiten ei-
nes Verlegers: „Ein Verlag ist 
eine Karawanserei, die Autoren 

lassen ein Buch da, eine Idee. 
Aber ein Buch „braucht neun 
Monate, wie ein Baby, um in die 
Buchhandlung zu kommen. 
Nach einem Jahr, so ist das heu-
te, ist es schon alt.

Man muss heute double quick 
sein.“  Verleger heute, das sei der 
ständige Versuch, „vor der Wel-
le“ zu sein. Was ihrem Mann 
gelungen sei, der schon vor Jahr-
zehnten die ökonomischen Pro-
bleme der Globalisierung vo-
rausgesehen habe, entsprechen-
de Ökonomen auch verlegt 
habe: heutige  Nobelpreisträ-
ger.

Vereint habe sie beide die Be-
wunderung für deutsche Verla-
ge ebenso wie für den deutschen 
Buchhandel - den ihr Mann bei 
seinen ersten Läden bis ins De-
tail der Regale kopiert habe.

Und während die Zuhörer 
immer noch gebannt und in völ-
liger Stille zuhören und dies 
wohl gerne noch länger getan 
hätten, kokettiert sie noch ein 
wenig mit ihrer eigenen Rolle 
„Mein Mann, mein Sohn, das 
sind die seriösen Menschen. Ich 
bin die Frivole.“ Applaus dann 
noch für Wallmodens Feststel-
lung: „Frauen lesen anders“. 
Noch mehr Applaus für ihre Er-
gänzung: „Frauen lesen besser“. 
Ende des offiziellen Programms.  
Für Inge Feltrinelli allerdings 
geht der Abend noch weiter: Im 
Hotel Gebhards wird im klei-
nen Kreis  weiter geplaudert …

Eine Aufzeichnung des mehr als 
einstündigen Gesprächs: 
www.goettinger-tage-
blatt.de/Podcast

Inge Feltrinelli und Thedel von Wallmoden im überfüllten Literarischen Zentrum Göttingen
VON ILSE STEIN

Verleger unter sich: Inge Feltrinelli mit Thedel von Wallmoden im Literarischen Zentrum. Vetter

Klangvoll singende Chorsolisten

Mit dem Kammerchor St. 
Jacobi war jetzt zum zwei-

ten Mal ein Vokalensemble die-
ser Region in die Händel-Fest-
spiele eingebunden. Es besteht 
kein Zwang, bei diesen Fest-
spielen Händelsche Werke auf-
zuführen. Deshalb hatte Jaco-
bi-Kantor Stefan Kordes alle 
Freiheit, ein abwechslungsrei-
ches Programm zusammenzu-
stellen.

Der Abend in der gut besuch-
ten Jacobikirche stand unter 
dem Motto „Jesu, meine Freu-
de“. Zwei Vertonungen dieses 
Textes bildeten den Rahmen: 
zuerst die zeitgenössische, sehr 

farbige und anrührende des 
schwedischen Komponisten 
Sven-David Sandström, am 
Ende Bachs Motette. Einlei-
tend zeigte der Kammerchor 
St. Jacobi seine Qualitäten an 
Mendelssohns Psalmvertonung 
„Mein Gott, warum hast du 
mich verlassen“. Das Wechsel-
spiel der engagiert und klang-
voll singenden Chorsolisten 
mit dem transparenten Tutti 
war genau aufeinander abge-
stimmt.

Ein weiteres Stück von Sand-
ström erwies sich als besonders 
packend, seine Bearbeitung des 
inkomplett überlieferten Pur-
cell-Satzes „Hear my prayer, o 
Lord“ nämlich. Wie hier die 

Musik des ausgehenden 17. Jahr-
hunderts in die des 21. Jahrhun-
derts hinübergleitet, ohne dass 
man Brüche wahrnimmt, ist er-
staunlich. Sehr ausdrucksvoll 
gestalteten die 25 Choristen Ed-
ward Elgars „Go, song of mine“.

In der titelgebenden Bach-
Motette überzeugten die Sänge-
rinnen und Sänger abermals mit 
konturenscharfem, sauber arti-
kuliertem und dynamisch ab-
wechslungsreichem Gesang. 
Auch wenn sie in der A-cappella-
Fassung die Ausgangstonart 
nicht hundertprozentig einhiel-
ten, blieb doch ihre Intonation 
fast durchweg stimmig, weil sie 
nirgends ihre Spannung verlo-
ren und bei aller Präzision unan-

gestrengt und locker wirkten. 
Diese Stimmung übertrug sich 
auf die Zuhörer, die dem Chor 
und seinem Dirigenten – der als 
instrumentales Zwischenspiel 
virtuos und farbenreich ein Or-

gelpräludium von Buxtehude 
vorgetragen hatte – ausdauernd 
Beifall spendeten. Dafür gab es 
eine zungenfertige Zugabe, die 
„Benedictio“ des estnischen 
Komponisten Urmas Sisask.

Abwechslungsreiches Programm von Jacobi-Kantor Stefan Kordes
VON MICHAEL SCHÄFER

Eingebunden in das Händel-Fest: der Kammerchor St. Jacobi.  CR

Göttingens Akademischer 
Musikdirektor Ingolf 

Helm hat am Mittwoch seinen 
Universitätschor, das Kam-
merensemble Alta Ripa aus 
Hannover und vier junge Ge-
sangssolisten zusammenge-
führt, um mächtiges Gottes-
lob zu musizieren, das Händel 
für Georg I. und dessen Hof 
komponierte, ein „Te Deum“ 
und eine Komposition zu 
Psalm 68 („Let God arise“). 
Mit der frühen Bach-Kantate 
„Weinen, Klagen, Sorgen, Za-
gen“ sollte der Abend in der 
Johannis-Kirche enden.

Der Chor mit seinen unan-
gestrengt jungen Stimmen bot 
besonders beim Eingang von 
„Let God arise“ einen barock-
schlanken Klang, der auch in 
den mehr begleitenden Passa-
gen der Händel-Werke über-
zeugte. Die Bach-Kantate er-
öffnete der Chor mit einem be-
rührenden Lamento mit inten-
siv gestaltendem Dirigat. 

Unter den Solisten zeigte der 
Tenor Martin Platz besonderes 
musikalisches Verständnis. In 

Händels Festmusik etwa ver-
lieh er seinem klangschönen 
Tenor einen angemessenen fei-
erlichen Gestus. Beweglich 
und nuanciert führte Hinrich 
Horn seine Stimme, als Bari-
ton kennt er keine Angst vor 
Höhen. Sein jüngerer Basskol-
lege Artem Nesterenko hatte 
in der abschließenden Kantate 
Gelegenheit, sich mit der Arie 
„Ich folge Christo nach“ her-
vorzutun. Etwas schwächer in 
Stimme und Darbietung zeigte 

sich dieses Mal die Altistin 
Kerstin Rosenfeldt, die erst im 
Duett mit Horn in „Let God 
arise“ Präsenz gewann und ih-
rer Stimme auch in den tiefen 
Lagen mehr Volumen gab. 
Dazu fügte sich in der Bach-
Kantate der noble Klang der 
wunderbar gespielten Barock-
oboe. Tadellos die Trompete, 
die einer Arie ganz fein einen 
Choral und dem Schlusschoral 
eine Oberstimme zufügte, die 
wie der Versuch eines Glau-

benssieges über „Not, Tod und 
Elend“ wirkte.

Mit einem Concerto grosso 
von Locatelli zwischen den 
Händel-Musiken hatte Alta 
Ripa nachdrücklich unter Be-
weis gestellt, zu welcher exqui-
siten Agogik dieses Barocken-
semble fähig ist. Locatellis vir-
tuose und feinnervige Musik 
verwandelte sich in ein packen-
des Hörerlebnis. Das großartig 
geschlossene Musizieren schul-
det sich auch dem, dass das Or-
chester gleich stark besetzt ist. 
Die pfiffige Musik des Finalsat-
zes konnte dank präzisester ge-
stalterischer Homogenität ih-
ren ganzen Geist entfalten.

Händels mächtiges Gotteslob 
Alta Ripa und Universitätschor in der Göttinger Johanniskirche

VON KARL FRIEDRICH ULRICHS

Die kanadische Sopranistin 
Dominique Labelle über-

nimmt kurzfristig einen Solo-
part im Oratorium „Messias“ 
im Pro-
gramm der 
Internatio-
nalen Hän-
del-Festspie-
le Göttin-
gen. Sie 
springt für 
ihre Kolle-
gin Sibylla 
Rubens ein, 
die ihr Enga-
gement we-
gen Krankheit absagen musste. 
Der erste rund dreistündige 
Abend am heutigen Freitag be-
ginnt und 19.30 Uhr, der zweite 
am Montag, 24. Mai, um 19 Uhr 
in der Göttinger Stadthalle am 
Albaniplatz. 

„Der Messias in der Hiller-
Fassung hält so manche Über-
raschung für die Künstler parat 
und weicht in vielen Details von 
der bekannten Händel-Fassung 
ab“, erklärt Festspiel-Intendant 
Benedikt Poensgen. Daher sei 
es besonders wichtig, „auf eine 
so erfahrene und renommierte 
Solistin zählen zu können“. pek

Karten gibt es in den Geschäfts-
stellen des Göttinger Tageblat-
tes, Jüdenstraße 13c, und des 
Eichsfelder Tageblattes, Auf 
der Spiegelbrücke 11 in Duder-
stadt.

Labelle  
für Rubens
Händel-Festspiele

Förderung  
für Projekte

Der Beirat der Göttinger 
Kulturstiftung hat über 25 

eingereichte Anträge zur För-
derung entschieden. 16 Projekte 
aus der Region wird die Stif-
tung mit einer Gesamtsumme 
von 22    810 Euro unterstützen.

Den größten Anteil der Sum-
me erhalten die Organisatoren 
des Festivals Linien. Sie bekom-
men 3500 Euro. Gleich eine gan-
ze Reihe von Institutionen müs-
sen sich mit etwa der Hälfte be-
gnügen. So gehen 1500 Euro an 
das Apex für das Ausstellungs-
projekt „Moloch“, der Kunstver-
ein erhält für sein Projekt Kunst-
transfer“ 1600 Euro, die Thea-
termacher von Lampedusa 1500 
Euro für die Produktion „Keins-
ternhotel“, das jüdische Lehr-
haus 1500 Euro für seine Kultur-
tage und die Musizierschule Mu-
si-Kuss 1560 Euro für den Kauf 
einer Bassblockflöte. 

2000 Euro gehen an die freie 
Theatergruppe „Werkgruppe 
2“ für die Produktion „Gast-
haus zur eigenen Sicherheit“. 
„Der neue Zustand der Rebelli-
on“ heißt eine neue Produktion 
der Theatermacher „Stille Hun-
de“, sie wird mit 1000 Euro un-
terstützt. Eine Ausfallbürg-
schaft in Höhe von 3000 Euro 
übernimmt die Stiftung schließ-
lich für das 14. Innenhof-Thea-
terfestival, das unter anderem 
der Fachdienst Kultur der Stadt 
Göttingen organisiert. pek

Göttinger Kulturstiftung

D. Labelle EF

Figurentheater  
in Bursfelde

Das Figurentheater „Ging-
ganz“ spielt am Freitag, 4. 

Juni, das Stück „Wie im Him-
mel so auf Erden“. Erzählt wird 
die Geschichte zweier Engel, 
die auf die Erde kommen und 
heiligen wie auch scheinheili-
gen Menschen begegnen. Die 
Vorstellung beginnt um 20 Uhr 
in der Klosterkirche Bursfelde, 
Klosterhof 5. Weitere Termine 
sind Sonnabend, 28. August so-
wie am 11. und 25. September. 
Kartentelefon 0    55    46   /   13   03.   cos

MAGAZINMAGAZIN 15Freitag, 21. Mai 2010


